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Der KErlanger Theologe Walter Künneth schriebh VOL nicht langer Zeit fol-
genden besorgten Satz „ Wir stehen gegenwärtig unter dem Kindruck der
Verworrenheit der politisch-ethischen Situation innerhalb des protestantı-schen Denkens in Deutschland.‘“ 1 Diese Tatsache zeigt sich iın vielfacher
Weise, VAR in der radikal verschiedenen Stellungnahme der deutschen
evangelischen FTheologen zZu Problem der atomaren Aufrüstung, die gewißauch vordergründig, SOZUSagch tagespolitisch, motiviert ist, die aber ebenso
gewil auf eine tiefgehende theoretische Ungeklärtheit der ethisch-religiö-
sen Stellung des evangelischen Christen gegenüber dem Bereich des Politi-
schen überhaupt verweıst. Bekannt ist die zornige Klage und Anklage KarlBarths In dieser Sache Im Dezember 1939 schrieb der Baseler reformierte
Theologe: „„Das deutsche Volk leidet an der Erbschaft des größten christ-
Lichen Deutschen: dem Irrtum Martin Luthers hinsichtlich des Verhält-
NISSES VON Gesetz und Kvangelium, VO  = weltlicher und geistlicher Ordnungun Macht, durch den sein natürliches eidentum nıcht sowohl begrenzt und
beschränkt, als iie*lmehr ideologisch verklärt, bestätigt un bestärkt worden
ist.  c. Dieser Irrtum habe verhängnisvoll ausgewirkt, meınt Barth,
da{fß INnNan Sase MmMUuUusse „Das ganze große Unglück In Deutschland ware V1IieE  J.
leicht nNnı€e möglich geworden, die christliche Kirche sıch dort nıcht
schon seıt Jahrhunderten angewöhnt hätte, VO  u der echten iırdischen (G(Gewalt
un Obrigkeit, VO.  - Recht un Freiheit schweigen, WO sS1e hätte ZCUSCNun reden sollen.“‘ Und sSo ordert C „„das Zeugnis des polıtischen Gottes-
dienstes‘®‘

Es ist verständiich‚ da{fß lutherische Theologen S1C  h den radikal>
forri1ulierten Vorwurf Barths un seiner Freunde ZUr Wehr gesetzt haben
Künneth spricht VOI einer ‚„planmäßigen Diffamierung der ‚Zwei-Reiche-
Liehre‘ mıt ihrer Unterscheidung der ZwWwel Kegimente Gottes**3, Paul - Alt-
aus gibt ZWAaLr Z daißs durch das landeskirchliche Kegiment ‚„„die Kirche
sehr ein Gebiet der staatlichen Verwaltung, der Pfarrerstand e1iIn Beamten-
San neben anderen, der Pfarrer weithıin In solchem Mafße abhängig Von

den Kürsten un Herren (wurde), da{fß die Bra zur kritischen Haltung
mehr und mehr verlorenging‘‘, bestreitet aber energisch, da{fßs das g?wisser-
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maflßen C1N6 naturnotwendige Folge der lutherischen „Zwei-Reiche-Lehre
SCWESCH SCL1, Kr meınt 11Gegenteil: „DeiINe (Luthers) Lehre — den Z W E1
Reichen erweiıst sich auch heute qls gesunde Lehre Sie gibt die rechte grund-
sätzliche Weisung für den Christen ı der VWelt 06 4

Im Tolgenden wollen WIT versuchen, Luthers Lehre VOI den ZwWEe1 Reichen
darzustellen un entscheidende Aussagen dieser Lehre VOoO katholischen
Standpunkt ZUN) kritisch bedenken.

LUTHERS LEHRE

Die zw €el HKegimente
In der Welt gibt Cc>s ‚„Kegimente‘‘, CH16 zweifache Herrschaft

C116 weltliche un e1Ne geistliche. So heißt Luthers Schrift „Von elt-
Licher Obrigkeit w1eweıtl na  . iıhr Gehorsam schuldig sSe1l  co 1523) „Darum
hat ott die Z W E1 Regiment verordnet: das geistliche, welchs Christen un
Iromme eutmacht durch den Heiligen Geist, unter Christo, und das elt=
lıche, welchs den Unchristen und Bösen wehret, dafß S1E6 aufßerlich MUsSsSen
Fried halten und still SCIMHN oh ihren Dank.. 5 Wenngleich beide Gewalten

VWiıllen (Sottes gründen, haben SIC doch nıcht denselben Rang Das „Hegi-
ment“*‘ weltlichen Bereich reprasentert Gottes „Regiment ZUr linken
Hand“® das geistlichen Bereich SC1IN „Negiment ZUF rechten Hand“® Was
n1e113t das? ott ı11 zuletzt SC1LIH Reich den und CWISCH Bund die (3e:
meinde der Heiligen, 6 der Aaus Christi Gnade allein Gerechtfertigten und
un mıTf dem Heiligen Geist Beschenkten. Wegen dieses spirıtuellen Reiches
1sT das weltliche „Regiment” aufgerichtet Denn die Menschen, die 711

KReich Gottes gehören, haben sıch Welt der Sünde und des satanı-
schen Gegenreiches behaupten. Im Hinbliek auyf solche Behauptung ıst
das weltliche „Regiment" begründet, ist (sottes gnädige Ordnung ; ZWAaLr
der Sünde willen, aber nıcht VO  —; der Sünde gestaltet“ (Althaus) ®. Weltliche
Obrigkeiten sınd gewil „Gottes Stockmeister un: Henker, und SCIHM gött-
licher orn gebraucht ihrer, straten die Bösen un außerlichen Frieden
halten“*“, aber ainter dem Zorn des verborgenen Gottes Oöftfnet sich das Er-
barmen des Christus gnädigen Gottes, dafßs INn ‚welt-
liche Herrschaft ist C111 Bild Schatten un Figur der Herrschaft Christi‘ 3

Die beiden ‚„Kegimente beziehen sıch auf den Menschen das weltliche,
sofern ZU Reich der Welt und das geistliche, sofern ZU Reich (50t=
tes gehört Man annn hiıer die Frage stellen, ob 6s sich Menschen VeLI-

schiedener Gruppen handelt oder obh auch der Mensch des Reiches (Gottes
bestimmtem INn ZUTM1 Reich der Welt gehört In der Schriftt „Von weltlicher

Evangelisches Kirchenlexikon, Göttingen 1959, I Art Zwei-Reiche-Lehre von aul
Althaus, Sp 19927 (EK)

Martın Luther, Ausgewählte Werke, München (Mü) V,
H4, 1933 ‘ Mü V, Mü V, 279

4.02



©

De di oliıtik

ÖObrigkeit c6 lesen WIT: „„Hie I1NUuUsSsen WITL Adams Kinder un alle Men-
schen teilen ı eil die ersten ZU Reich Gottes, die andern ZUReich
der Weit Die ZU. Reich Gottes gehören, das sind alle Rechtgläubigen iChristo un unter Christo C

669 Zum Reich der Welt oder unter das Gesetz
gehören alle, die nicht Christen sind. ott hat ‚„denselben außer dem rx  8  E  4christlichen Stand un Gottes Reich cCcI3N ander Regiment verschafft un S16
unter das Schwert geworfen“‘ 10, och darf INan diesen ext nıicht ‚, PLCS-sen  cAus mancherlei Gründen ıst C166 solche Irennung zwischen Mensch
un Mensch nıcht durchzuführen. Die Zugehörigkeit ZU. Reich Gottes ıst
nämlich tür Luther C1IihH 111  8 unsichtbarer, Von aufßen nıcht tfest-
stellbarer Sachverhalt. Man ann Christen und Nicht-Christen empirischnicht unterscheiden. Zweitens hat sich der Christ dem weltlichen „Regi.'ment“** des Nächsten willen C1N- und unterzuordnen, da{fß unter die-
Ser KRücksicht ihm gehört. Endlich Das Reich Gottes verwirklicht sich
HUr NNeren Raum der Seele Leib und Besitz des Menschen gehören da-

ZUIN Reich der Welt In der Schrift 99 Kriegsleute auch ı seligenStande SCIH können‘“‘ 1526), heiflst CS ausdrücklich: ‚„Denn freilich die Chri-
sten nicht streıten, och weltlicheObrigkeit untfer sich haben Ihr Regi-
ment ist Cc1inNn geistlich Regiment, und sınd nach em Geiste nıemand denn
Christo unterwortfen. ber dennoch sind S1IC nıt Leib und utt der elt-
hlichen Obrigkeit unterworfen un schuldig gehorsam SECE1IN., c. F1 Hs mu ß
demnach daran festgehalten werden: Gottes Reich ıst inwendig. Und doch
hat CS SCWISSCH ınn C1INC sichtbare Dimension, ı der Kirche nämlich.
uch diese ist eigentlichen Sinne unsichtbar, weil identisch miıt dem
Reich (Gottes. Sie ist,; W16 das Augsburger Bekenntnis lehrt, ‚„Gemeinde der
Heiligen und wirklıch Gläubigen“ und, w1e die Apologie diesem Be-
kenntnis feststellt, „grundsätzlich Gemeinschaft des Glaubens un heiliger
Hoffnung ı Herzen‘‘ Kirche der „Prädestinierter..  N , WIC Luther Leip-
ZIg 1519 ausführte. Kirche ist aber ı uneigentlichen INn auch „Außer-
lich“‘‘, auch „politisch‘‘. Sie Mu C555 deshalb SCHN, weil Gottes Heilswort ı ihr
gepredigt werden mu ß Luther bekennt: „Kurz gesagt das Leben
un die Substanz der Kirche ist WorteGottes . nicht VO schriftlichen
Kvangelium rede ich, sondern VOverkündigten.‘“ 12 Damit aber ist Kirche

ihrer sichtbaren Dimension, der allein C1iMN menschlich-geistliches
„Hegiment“ geben kann, konstitmiert.

Die Funktion der beiden EKegimente
Das geistliche Regiment ist der Kirche. Kıs reglert allein durch die Ver-

kündigung des Wortes Gottes. Dieses Wort artikuliert sowohl Gottes for-
dernden Willen, SCIN bleibendes Gesetz, als auch SCINEN gnädigen Willen, -

9 Mü V, Mü V Mü V, 176
€ AA | ext 999 © tota vıta et substantıia Ececlesia est verbo de1i Nnon de

Kvangelio scr1ıpto SE vocalı Joquor.**
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SecCc1LiMH Evangelium Die eigentliche Verkündigung der Kirche, ihr Wort ‚ZUF
rechten Hand‘**, 1sST Kvangelium, Botschaft nıcht VO vergeltenden, sondern
VOoO vergebenden ott Und doch bleibt auch die Gesetzesverkündigung der
Kirche &Ur inken Hand“® aufgegeben, un! Nar den Christen W16 den Nicht-
Christen gegenüber Denn auch der Christ bleibt Sünder, wird angefochten
und droht VO  - daher aus dem Raum des Glaubens herauszufallen. Er, WI1e
uch der Nicht-Christ, soll durch die Gesetzespredigt erschüttert werden,
dafß Glauben Christus; d. ]ä Gottes erbarmende Gnade, ergreift. Der
Christ qals solcher steht aber nıcht mehr unter dem Gesetz, wenngleich
das VO Gesetz Gebotene qlg Frucht Vvon Rechtfertigung nd Heiligung Lut
SCHAaAUCT ott S1IC.  h un!: durch ihn hindurch tun Läßt Hier stellt sich 1U

C1INC Frage, die gerade auch untier der Rücksicht der Kthik des Politischen
VOon großer Bedeutsamkeit ist. ıbt für Luther e1iNe Inanspruchnahme des
Christen durch (Gottes Gesetz, das eiNe posıtive Wegweisung bedeutet, gibt

Gesetzesgebrauch 1 Kvangelium ? Bekanntlich ist diese Frage VO  —

Calvin bejaht worden, der e1iNeEN solchen ‚„drıtten“ Gesetzesgebrauch alg
Hauptiunktion des Gesetzes erklärte. Er W VO  — daher der Lage, ZıL-
fisch christlıiche Forderungen den gläubigen Politiker stellen. Luther
leugnet t1ormal solchen Gesetzesgebrauch. Kıs Sagı SCIHNETL LW

ten Disputation ] die Antinomer ausdrücklich: „„Scitis duplicem 6sSSe
S11 Jeg1s PLIDLULN oercendı delıcta, el deinde ostendendi delieta®® (Ihr
1131 dafß zweitachen Gebrauch des (Gesetzes gibt ZUEerst sünd-
hafte Übertretungen zügeln, annn sündhafte Übertretungen offenbar

machen) 13 Im Kleinen Galaterbrietkommentar VO  am 1519 sagt
Sar ‚„Denn Christus hat nachdem gekommen 1sT des Gesetzes Werke
(opera legis) Iso abgeschafft da{ß gleich (indifferenter) 1st ob I1a

SIC hält un)' S16 nıcht mehr ZWINSCNH Derhalben sınd des (zesetzes
Werke ach Christus ebenso WI®e Reichtum, Ehre, Gewalt bürgerliche Ges
rechtigkeit (Justitia C1ViLis) un jeglich ander zeitlich Ding hast du S1C,
bist du darum VOL ott nicht besser hast du S1C nıcht bist du nicht
schlechter, du waäarest abher der allerschlechteste, du woiltest S16

nOoLLS und du gefielest dadurch ott .6 14 Inhaltlich dürfte Luther aber
doch ohl 61n (Gesetz Kvangelium anerkannt haben Allerdings nicht als
VO.  > außen kömmende, den Menschen zwingende Forderung, sondern als hel-
fenden Zuspruch dem das Herz schon antwortet In doppelter W else,

meln Wilfried Joest SCLHEL Untersuchung ber ‚„Gesetz un: Frei-
heit®‘, habe ILuther VOoO Imperativischen gesprochen. ;„Das Gebot als dem
Sünder gesagt ist Gesetz 1 SallZCcL Schärfe; das Gebot als dem Glauben
Christus gesagt, als Parainese, ist Paraklese, Zuspruch, KEvangelium i vol-
lem Mailß*e 15 Im etzten Sinn k  onne  .. y11a[l, meınt der Autor, auch bei ILu-

39/1, 441, zıtiert nach Emanuel Hırsch, Hilfsbuch ZU. Studium der Dogmatik,
Berlin Nr 1T

WA Q, 71 R Hırsch Nr 106
Wiılfried Joest, Gesetz und Freıiheıit, Göttingen 1956, 133
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ther VOoO  — drittenGeset‚zesgeb?auch reden. Wir möchtenaber darauf
aufmerksam machen, da{fß auch ler och die entscheidende Frage gestellt
werden mu3ß, ob der Christ die ParakleseGottes ablehnen ann. Wenn 19,
Varedas ı (GsSottes Zuspruch gebotene Werk doch Bedingung des Heils, was
Luther selbst ıer bestritten hat

1DE mu ß och C1MN Wort VOoO Träger des geistlichen „Regiments““ gesagt
werden ach der Lehre Luthers ıst die christliche Gemeinde selbst „Denn
das kannn Niemand leugnen, da{fß C1iINHN jeglicher Christ (Gottes Wort hat und
VoNn ott gelehrt un gesalbt ist /Axxr Priester *6 16 In dem VO  —; Melanchthon
verfalßten Iraktat „Von der Vollmacht un dem Primat des Papstes‘“ heifßlt

dementsprechend: „Aber das mußINna.  — IC bekennen., daß die Schlüssel
nıcht C1NEIN Menschen allein, sondern der SAaNZCH Ksırche gehören und geben
sıind .. GG ; Br Die (GGemeinde beauftragt 1U der Ordnung willen bestimmte
Personen, die Schlüsselgewalt verwalten. Diese wird gedeutet als oll-
macht, die dündenvergebung predigen. Schlüsselgewalt Verständnis
Luthers ist keineswegs Rechtsvoilmacht. Und ıst die geistliche Gewalt Nur

uneigentlichen INn „Regiment"”. Sie ist Herrschafrt ı der Orm
des Dienstes die grundsätzlich gleichberechtigten Mit-Christen.

Das weltliche „Regiment“”, das auft die KErde bezogen ist, regliert der
irdischen Wohlfahrt willen. Hs hat JELLC Ordnungen verwirklichen, die
(zott ı den 1 Geboten geoffenbart, aber auch ı Herzen jeden Men-
schen eingeschrieben hat Weltliche Obrigkeit hat Bindung
al Gott, Bindung also auch die Gebote der Tafel Sie hat
mıt Recht und Macht Denn ı Reich der VWelt gelten nicht Gnade un Ver-
gebung, sondern allein Vergeltung bis azu hın, da{fß zuletzt das Schwert
gebraucht werden ann und gebraucht werden mul

Die Beziehung der beiden Kegimente zueiınander
GGZunächst SC der entscheidende Grundsatz gesagt Die beiden ‚„negimente

sind WIC Gesetz un Kvangelium aufeinander bezogen Das heilßt VOL allem
Die beiden „KRegimente un damıft die beiden Reiche sind nıcht VCOI -

mischen So erklärt uther Brieft Melanchthon 1550 „ IS steht
fest, da{fß die 7, WL Herrschaften, die kırchliche un die staatliche, die der
Satan durchdas Papsttum wunderbar ineinander gewirrt un vermischt hat,
geirennt un: verschieden sind..18 Beide „Negimente” sind aber auch
getrennt, einmal weil das Reich der Welt, dem das Kvangelium gepredigt
werden mu durch die erhaltende Macht der weltlichen Obrigkeit VOTr der
Übermacht satanıscher Mächte geschützt werden mu{fß annn weil S1IC sich
au dieselben Menschen der VWelt beziehen und endlich weil auch
die Kırche den Mächten des Staates hinzusprechen hat Dem geistlichen

Mü 11L,
Die Bekenntnisschriften der pvang_eli_sclg—lutherig\che:p Kirche, Göttingen  Naa aa 478

‚ Berlin 1827., I 105De Weite, Brıefe, Sendschreiben, Bedenken .
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61  -„Regiment“ eignet, W16 ma  za heute pflegt, „ WächteramtWas hat ach Luther die Kirche dem Staat und seiInNenNnAutoritäten
genf Sie hat die G(Gebote auch den obrigkeitlichen Gewalten zu verkün-
digen und darın die Bindung des weltlichen „KRegiments“ ott PrFrO-klamieren. Sie hat zweıtens den Menschen, 1€e I Bereich der Politik ihres
Amtes walten, das Kyvangelium predigen, das heifst der weltlichen Ge-
alt S  9 dafß s1e die Liebe ı der orm VO  ; Recht und Ordnung A
üben hat Hat SIC aber bezug autf Cc1Nne politische Aktion aqals solche e1in
chrıstliches Wort sagen ? Hat S16 Ce1MN Wort Zu verkündigen, das mahnt,
das Politische selbst, also nıcht 1Ur den Politiker, verchristlichen ? Hier
stehen entscheidenden Punkt Alle, dıe für unlutherisch halten,
daß C1N Gesetz ı Kvangelium geben onne  er un auch die ein Gebot alg
Paraklese i Kyvangelium zugeben, werden das leugnen ussen 1er CIN
clares Ne  1ın SaSCN., Für solche ann keine christliche Politik un keine
christliche Gestaltung welthafter Institutionen geben. Diese Konsequenz
wird klar un entschieden VO  — Paul Althaus SCZOPCN. Er meınt: ‚„Cihristi
Reich hat innerweltliche Präsenz i den christlichen Personen. un ZWAaTr 1U  —

ihnen, nicht echristliehen {nstitutionen. Wohl übt der Christ ach Lu-
ther auch Kritik der vorhandenen Gestalt der Ordnungen und sucht S16

gestalten, da{fß SsIC ihren VO  vn ott gewollten Dienst Leben ertüllen.
ber das heilst nıcht, die Ordnungen christianisieren. uch die gereinigtenOrdnungen sınd nıicht ‚christlich‘. .. 19 Es ist klar Althaus denkt dieser
Sache VOoO  — den Schöpfungsordnungen und DNur VO  ; diesen her Wer dagegennıicht der Ansicht ıst, da{fß Gesetz und Gnade sıch ausschließende Größen
sind, wırd grundsätzlich e1iNe christliche Politik für möglich halten. Die L’6-
formierten Christen tun und können VO  s ihrem Ansatz her tun Denn
Christi Herrschafrt ı strengen INn repräsentiert sich für S16 sowohl i der
Herrschaft des geistlichen WIC des weltlichen Amtes. arl Barth S VOLI -
steht auch das Politische VO  — Christus her. Gewifß sind Kirche un Staat
sireng unterscheiden. Sie haben aber ein un: dieselbe Mitte: Christus:
Der Herr ıst SO2ZUSasSenN Mittelpunkt Zw eler konzentrischer Kreise, e1Nes CH
FrCN, der „Christengemeinde‘“‘, und weıteren, der „Bürgergemeinde“‘.
VWeil beideGemeinden dasselbe „Zentrum“ haben,; ist auch die äulßere, der
Staat, VWeise einNn Gleichnis Christi un SEC1INeET Macht. ‚„ Ws bleibt
miıt übrig, und drängt sıch als zwingend au  TE die Gerechtigkeit des taa-
tes ı christlicher Sicht ist Existenz alsGleichnis, C1iNe Entsprechung,
ein Analogon em ı der Kirche geglaubten ndı der Kirche verkündig-
ten Reich Gottes.‘ 20 Diese Gerechtigkeit ist übrigens auf dieRechtfertigung
des Sünders bezogen, die zuletzt auch dem Staat WI1IC die Schrift
Rechtfertigung un Recht, Zollikon 19383, darlegt gehen hat Und doch
dürfte die relative Kigenständigkeit des Staates Grund gefährdet SCINM:
Kır annn 1Ur politischen Ordnungen existiıeren, VErMAS S16 aberVO  - sich

19 HI, 1931
arl Barth, Christengemeinde und Bürgergemeinde, Gladbeck «O, (1940);
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ausnicht finden. Denn als solcherist 6r ach Barth auf das mehr als frag-
würdige Naturrecht AUNSCWICSCH, das ach ihm ı der erbsündigen Verfas-
SUNS der VWelt für uns un VO  - uUDXSs aul  N nicht mehr gibt So bedarf der
„Christengemeinde‘‘. Denn diese allein besitzt Glauben gültige Ord-
nungsvorstellungenfür das Politische. Somit hat der Staat ‚„„keine VO Reich
esu Christi abstrahierte, e1gengesetzlich begründete und sıch auswirkende
Kxistenz, sondern S1C 1st außerhalb der Kırche, aber nıcht außerhalb des
Herrschaftskreises Jesu Christi CIM Kxponent dieses SC1INES Reiches.e 921

1e Gefahr theokratischen Übermächtigung des Staates durch die
Kirche ıst hier nicht übersehen.

Was hat 19858  e ach Luther der Staat, das weltliche e  „Kegiment‘‘,  ] bezug
auf das Reich Gottes und damit ı bezug auft die Kirche und ihre Menschen

befinden? ID ist klar, da{ß siıch nıcht bezieht, ja überhaupt nicht be-
ziehen ann auft den ADeTren Bereich, auf die Seele des begnadeten Men-
schen. „Denn ber die Seele annn un ll ott nıemand lassen PESIETCN,
enn S1C  h selbst alleine. Darum weltlich Gewalt sich vermisset, der Seele
Gesetz geben, da greift S1IC Gott.ı SEIN Kegiment und verfüihret und VeLr-

derbet DUr die Seelen.‘° 22 Wohl iıst bezogen auft den sichtbaren Bereich
der Kirche, auf ihre öffentlich-rechtliche Dimension,und ZWar zweilacher
Weise. Einmal indem SIC diese, WITL hahben das schon festgestellt Ansturm
der Unheilsmächte erhält. Dann aber auch indem S16 diese ordnet. Es ist
nicht 1Ur C111 historisch bedingter Zufall, daiß die weltliche Obrigkeit die
Ilutherischen (semeinden rechtlich verfaiite un Landeskirchen alrnllı-

menschlofß Diese Ordnungsgewalt kam ihr nicht 1Ur als ‚„hervorragendes
Glied® der Kirche Z sondern deshalb und das 1st entscheidender weil
sich Institutionen grundsätzlich nicht verchristlichen lassen. Hören
och einmal Althaus: „Denn Christi Reich ist uur Heiligen Geist, in-freier
persönlicher Haltung da  23 DDas Institutionelle gehört ZULL Welt Kirche als
‚Leib Christi“® ist L1UFLr innerlich Hs ist 1Ur kKonsequent wWwWenn Sohm VO  — die-
SC° Position aus, die dem 1er bestimmten Verständnis des Verhältnisses
VO  e Gesetz und Kvangelium gründet SC1LHNECIN Kirchenrecht feststellt „Re-
ligiös ist nıcht 1Ur das VWie der Kechtsordnung für Predigtamt un (3e=
meinde, sondern auch das Das das Dasein VO Ööffentlichen Fredigtamt
der rechtlich verfalßten (3emeinde gleichgültig “24 Es muß aber 1er darauf
aufmerksam gemacht werden, dafß VO  b anderen Interpreten die Sohmsche
These als nicht der Lehre Luthers gemäfß abgelehnt WILr  d Iiese aArSUMNLCIL-
tieren etwa Die eigentliche un unsichtbare Kirche ist der CIMNDIUL-
schen anwesend und gewıinnt dem 1Inn C116 Sichtbarkeit als dort das
Evangelium Fe1lLNn gepredigt un die Sakramente gültig verwaltet werden.
Demgemäß kann die empirische Kirche nıcht durch das Gesetz geordnet
werden, sondern allein durch die Liebe, die Christi ‚„„Gesetz“ ist Diese Ord-

Ebd D A Mü IIL 1931
Rudol} Sohm , Kıiırchenrecht München 1923 141 Anm
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nung aber kommt weserisgemäß alleın der "Gemei'riiiäzu und nicht denwelt-liıchen Obrigkeiten, die als Christen 1U „Notbischöfe‘‘ se1in können.
VWır können den Auslegungsstreit 1er nicht entscheiden. Das eiINe ist

allerdirigs klar, wWeNnNn das weltliche „HKegiment“‘ 1Im Bereich der Kirche Ol'df
nungsgewalt ausübt, werden die Gewissen unter Druck gesetzt Man ann
eben das Sichtbare nicht angehen, ohne da{fß das Unsichtbare miıtangegangenwird. So kam Luther, bedrängt VOoO  — der ausbrechenden Schwärmerei, ZBen Konzessionen, die gleichwohl aul der Linie se1ines Kirchenbegriffs Zu
liegen scheinen. Kr gibt zu: „Kinem weltlichen Kegenten ist nicht ZuU dulden,dafß se1lıne Untertanen ın Uneinigkeit un Zwiespalt durch widerwärtige Pre-diger geführt werden, daraus zuletzt Aufruhr und Rotterei Lı besorgen wäre,sondern einem Ort soll auch NUuUur einerleı Predigt geben.‘25 Ja wird

dem weltlichen „KRegiment““ eine Zwangsgewalt gegenüber dem reli-
g1ösen Bereich zugebilligt: „ES ware fe  1N, Ew FKürstl. Gnaden gebieten aus
weltlicher Oberkeit den Pfarrherren un den Pfarrkindern, da{fß sS1e alle bei
einer Strafe müßten den Katechismus treiben un lernen, auf daß S1e, weil
Ss1e Christen sein un heißen., auch S5CZWUNSECNH werden lernen un!: WIS-
SCH, was ein Christ wissen soll, ott gebe, glaube daran oder nicht.“ 26Man beachte: der äußere Vollzug religiöser Übüngen kann VO Staat er-
ZWUNSEN werden! och weiıter auft dieser Linie geht eine Instruktion für die
Visitatoren VO  - Kursachsen 1527) „ Wer Sakramente halber oder SONS des
Irrtums 1m Glauben verdächtigt sel, solle) vorgefordert, befragt, auch,
die Not erheischet, Kundschaft wider. s1€e gehört werden.““ 27 Es ıist ann
och eın Schritt, WwWenn Luther dem Wittenberger_ KRat zu'Stimmte, der für
hartnäckige „Ketzer“‘ die Todesstrafe vorsah.

Die Haltung des Untertanen den éeiden . ‚Regirfien ten“ gäegenübe7r
Ks ist se_lbétverständliéli‚ dafß Luther VO Untertafi Ehrfurcht und Cchor-

sa beiden „Regimenten“‘ gegenüber erwarte un ordert. Eis ist ebenso
selbstverständlich, da{fß dieser Gehorsam am Gesetz Gottes sSeEINE Grenze fin=-
det Doch auch der unrecht tuenden Obrig'keif gebührt Gehb‘r_saml Das hat
Luther VOL allem den rebellierenden Bauern in den Bauernkriegen gesagt.Von S1C.  h bekennt . iıch habe eın KRotterei noch Aufruhr ängefangen,sonder der weltlichen Oberheit, auch die, das Kyangelium un mich VCL«=-=

folget, iıhr Gewalt und Eihre helfen vertheildigen, jel ich vermocht
Denn Christen die streıten nicht für sıch selbst mıt dem Schwert, och Büch-
SCH, sonder mıiıt dem Kreuz un Leiden gieich W1€e ihrer Herzog, Christus.“ 28

gibt k_ein aktives Widerstandsrecht der goftgesetzten Obrigkcf:it
Briıef Kurfürst J oh%mnés . A Feb 1523, ErL1 II, 368
Brief Markgraf Georg VOoO  - Brandenburg V, Sept. 1531, 54, 255
Zitiert nach Grisar, Luther ILL, [D Grisar hat den ext übernommen AUS“* Sech-lın, Aus evangelischen Kırchenordnungen des Jahrhundert
uch Grisar, Luther IIL, 561 Anm

5 Abt. Hälfte, 1902,
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ber: Später hat allerdings Luther diese Lehre modifiziert, als die Juristen
klarmachten, der Wiıderstand der Fürsten den K aiser geschehe

Recht, wel  | dieser obrigkeitliche Gewalt mißbraucht habe
och C111 etztes Problem, das esonders tür die IutherischeAuffassung

VO  — der Ethik des Politischen aufschlußreich ıst, mMu genannt werden. Wie
ist die Situation C1N€eESs Gläubigen, der C1M weltliches Amt verwaltet,. christ-
lich beurteilen 2Können eiwa „Kriegsleute i seligen Stande‘‘ sein Dar-
auf antwortet der Lutheraner, für den Luthers Lehre verbindlich ist, fol-
gendermaßen. Der Christ alsChrist ist dem Reich der Welt entnommen Kr
braucht Recht und Schwert des weltlichen „Negiments“ persönlıch nıcht
mehr Er eht das Ethos der bergpredigt das für alle Christen verbindlich
ist Kır 1st also VonNn sich AUS bereit, das Unrecht erleiden. och des
Nächsten willen darf un soll Gr Recht und Macht gebrauchen. Somit lebt
der Christ, der C1I politisches Amt verwaltet, zwiespältigen Situa-
tion. Als Christ dartf dem be]l nıcht wehren, als Politiker muß ab-
wehren Diese Abwehr geschieht Wiıllen (sottes Sie ist aber nicht sıch
e1nNn christliches Tun, nıcht gläubige Verwirklichung des Kvangeliums uch
lier gilt Der Politiker annn un soll als Person Ee1iIN Christ SCIHN, 1sT aber
nıcht und ann nıcht SC1LIL SC1INEIN Amt In der Schrift 99 Kriegsleute
auch ı seligem Stande SCIN können‘ (15206) heilst N „ Wenn SIC .die Kriegs-
leute] 08858  —_ VOoO  . weltlicher OÖbrigkeit ZU Streit gefordert werden, sollen un
muüssen S16 streiten AUS Gehorsam, nıcht als Christen, sondern als Glieder
un u  1ge gehorsame Lieute ach dem Leibe und zeitlichem Gut ..
uch ler bleiben die Iutherischen Aussagen durchaus konsequent un ent-
sprechen SCINeEeTr Deutung der Beziehung VO  w (sesetz un Kvangelium

CHRISTUS UN DER STAAT
Wir wollen 19808 zweiten eil uUNsSerer Untersuchung die Iutherische

Grundaussage der Kthik des Politischen kritisch bedenken Diese autet
Christliche Politik als solche, die also mehr nd C1iMN anderes ist qals Politik

Christen, ann wesensgemäfs nıcht geben Denn Raum der Gnade
des vergebenden Kvangeliums gibt keinen Ort des fordernden un vergel-
tenden Gesetzes. Der ‚„‚politische Gebrauch‘®® des (G(Gesetzes ist nicht ı Kyan-
gelium, sondern VOL ihm und seinetwillen da Dieser Iutherischen Aussage
liegt eciNne SaNZz bestimmte Deutung der Zuordnung VON Gesetz und Eıyvan-
gelium zugrunde Diese Zuordnung IST dialektisch Das Kvangelium ıst das
Ende des Gesetzes SCIMHN das Werk als Bedingung des Heils fordernder Zwang
gilt nicht mehr, das letzte Wort (sottes 181 Wort der Vergebung Das
Inhaltliche des (zesetzes 1st tun und wird getan als Frucht des Jau-
bens, qls Antwort des Herzens, dem das Gebotene zugesprochen wird och
eben diese Deutung ist VO  — der Schrift her Frage stellen (Zottlieb

Mü K LL
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Söhngen hat das seinem Buch „Gesetzun Evangelium“ ; zeigt.1€
Untersuchung SEeTzZz C111 mıt Auslegung VO Mt 18, 21—35, der Parabel
VOoO. unbarmherzigen Knecht. Ihm gebührt VoO  — Rechts die Schuld-
knechtschaft. Diese wird ihm ZUIN Gnade erlassen, aber S dafß diese ihn
zugleich i Anspruch nımmt, dergestalt, dafß der Mann, der Gottes arm-
herzigkeit erfahren hat, auch seinerseıits barmherzig SeIN hat un SCIN
eil daran hängt. So kommen dem Gesetz und sSC1iNeEM Werk Von sich aus
keine Heilsmacht Das eil 1st allein AaUs der Gnade des erbarmenden (50t=
tes, aber S dafi diese E1NSs Aufgabe 1st un als NNeres Moment C1H6 WHor-
derung, Imperativ, enthält. Dieser mu13 aus der Mächtigkeit der SC-
schenkten un übernommenen Gnade erfüllt werden, welche Erfüllung Be-
dingung des Heils ist Somit gibt 65 61in „Gesetz Christi‘“ (1 Kor 9, 7,; Gal
6, 2 Dieses Gesetz ist ‚„Gesetz des Glaubens‘‘ (KRöm 3 27) un „Gesetz des
Geistes** (Röm 2) Gebot das ordert und Werk das Bedingung des Heils
ist i1st also nicht wıder das Kvangelium Damit wWwWare aber auch das Element
gesetzhaft-staatlicher Ordnung nicht sich unchristlich

Wenn aber ach Luther das Politische als 1in Gesetzliches m1T7 dem Eivan-
gelium nıchts tun haben kann, ann stellt siıch miıt Notwendigkeit die
Frage, ob überhaupt unter Normen steht Die Antinomisten aller Zeiten
haben das bekanntlich geleugnet und leugnen 6S bis ZUL Stunde. Die utheri-
sche Theologie konnte selbstverständklich solche schwärmerische oder 11aC-
chiavellistische ethische Gesetzlosigkeit nıcht gutheißen. Wie konnte I1HNan
0888 e1iINe Ethik des Politischen VO  a den Iutherischen Voraussetzungen her
entwickeln? Man hat etwa gesagtl: Dem ‚„weltlichen KRegiment“® ist die
rde Bewahrung un Ordnung anvertraut Die bewahrende Ordnung aber
1ST den Schöpferwillen Gottes gebunden dieser wird der VWelt als
Schöpfungsordnung entdeckt Pauyul Althaus drückt das ZUiN 99  1€ Normen,
die Weltreich gelten, werden uns nach ILuther nıcht durch Christus RC
geben, S16 S1D  d vorgegeben, als C111 lex naturae, C111 auch oft V'  —-
schüttetes oder entstelltes Wissen aller Menschen un Völker das Gesetz
(Sottes., Iso Ee1INe Offenbarung VOL un außer Christus.‘* 30 Diese Lehre hat
sıch natürlich mıiıt allen kinwänden auseinanderzusetzen, die VOo  — der refor-
matorischen Erbsündetheologie her C116 ‚„natürliche Theologie un!
C1N „Naturrecht“ hıs ZUT Stunde gemacht werden. W alter Künneth Zz. B
dürfte mıiıt dem ziıti1erten Satz nıcht ohne entscheidende Vorbehalte EINVeEeT-
standen SCLIH Politische Ordnungen, meın Cr, sind nıcht als „Jex naturae

erkennen. Denn gibt der erbsündigen Situation der Welt zeinen No-
INOS, der Logos der Wirklichkeit selbst abzulesen aTrTe;: ‚„Das Gesicht
dieses Aons aber 1ä13t nicht die Grundzüge seinsollenden Rechtsord-
HUung erkennen, die göttliche Urordnung ist verhüllt, nicht mehr zugänglich,
oflfenbar allein ıst die ‚Unrechtsordnung‘ dieser Weltgestalt. Die uns zugäng-
liche Natur iıst deshalb nıcht mehr der Ort unNns die lex Dei unmittelbar

1931
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undungebrochen begegnet, sondern die lex naturalis ist selbstschon ı WVe
SC  [an und Erscheinungsform getrübt un entstellt, da{fß SIC selbst die Ables-
barkeit guültiger Normen aus der Natur verweigert.‘“ 51 Politische Ordnungen
sind demnach zuletzt VO  ! der Offenbarung: her entgegenzunehmen. WAar
„„besitzt der Mensch C1I1Ne6 ahnende Einsicht aruüber, da{fß SC1LHNEer ensch-
Lichen KExistenz auft Ordnungen hin angelegtund SEIN Dasein ı C111l bestimm-
tes Ordnungsgefüge eingebaut ist‘* 32 aber inhaltlich erkannt und ı ihrem
heilsgeschichtlichen 1nnn verstanden werden S1IC DUr Glauben. 99  1€
grundlegende Erkenntnis der Weltordnungen als «Erhaltungsordnung (Got-
tes>» ist daher nicht Produkt menschlicher Weisheit, sondern offenbarungs-
bedingt und jede:nähere Entfaltung dieses Urteils offenbarungsgebunden. GG n

Einen nd jel radikaleren LEinwand SCHCHdie lutherische Tren-
HNUungs VO  s Gesetz un Kvangelium hat arl Barth vorgebracht *. Kr rote-
stiert die radikale Irennung VO  zn Schöpfungs- un Krlösungsordnung,
die ı der dargelegten Doktrin mitbehauptet werden muß. Für ihn ist das
formale Prinzip der Theologie die Christologie. Denn ott wollte NS-
lich den Bund des Menschen mıt sıch ı Christus. Somit ist das Kyvangelium
em Gesetz vorgeordnet. Hs mu formuliert werden: Kvangelium un (570%
SeLZ, nicht umgekehrt.

Übrigens denkt auch Künneth ı Unterschied Althaus 1 dieser Riıch-
Lung Auch ı bezug aut den staatlichen Bereich ıst Christus Herrscher, aller-
dings bleibt Herrschaft bis ZU Jüngsten Tag verborgen. „Der An-
bruch der Christusherrschaft dieser Welt und ihr Anspruch auch poli-
tischen Bereich mu prinzipiell anerkannt werden, ereignet S1C.  h der Be-
ZEUSUNG des Christusnamens, durch Taufe und Herrenmahl als der der
heimlichen Gegenwart des Auferstandenen. Nur auf diesem verborgenen,
16808 dem Auge des Glaubens sıch öffnenden Weg, geschieht der Kinbruch
un: die Aufrichtung der Christokratie Raum des Politischen. Trägerin
dieser Herrschaftsbezeugung 1st die Christusgemeinde, die congregatio sa
orum iINmM1ıTfien der politischen Gemeinschaft dieser Welt ° 35

Was hat die katholische Theologie dieser Auffassung, die sowohl bei
Barth wWw1€e bei Künneth das Naturrecht entwertet sagen? Uns fl schei-
NCN, da{iß sich der christologische un das heifßt hler der heilsgeschichtliche
Ansatz durchaus mıt rechtverstandenen naturrechtlichen Denken —_-

binden älßt Inwiefern?‘ Zunächst Mu ach katholischer Lehre klar fest-
gehalten werden: Wir erkennen ethische und also auch politische Ordnungen

verbindlicher Weise durech e1inNn rationales Erkennen Hinblick auf die
vorgegebene 1er sozliale Wirklichkeit. Hs lassen sich grundsätzlich

_ Ordnungen, wesenhafte, der Geschichte sich durchhaltende Strukturen,
„mıt dem Licht der Vernunftft“*‘® wahrnehmen. Das aber ermöglicht CIM echtes

831 Walter Künneth, Polıitik zwıschen Dämon undGott, Berlın 1954, 132.
Ebd 1361
Ebd 137
arl Barth, KEvangelıum und Gesetz (Theol Kx JA} Theol Bıx 50)
Walter Künneth .H 574
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Hans Wulf

Gespräch zwischen Gläubigen unNicht--Gläubigen 112 dieser Sache, was
selbstverständlich nıcht möglich WITr einfachhin ‚„Politik aUus
dem Glauben‘“‘ trieben. Man beachte au: Unser Ansatz ist eın theologi-scher CHNSETEN inn. ID wird zunächst nıcht erkannt Hinhören autf
OÖffenbarung un: also Von daher argumentiert, wWas ständig ASchaden
der Sache ı evangelischen Bereich geschieht.

Diesen uUunNlseren Ansatz gilt 6S Nu theologisch genauer ' deuten. AN-
SCMEIN anerkannt un glaubensverbindlich ıst die Tatsache, daß die eben
dargelegte grundsätzliche Möglichkeit tatsächlich ‘schwier‚igr verwirklichen
ist Das Konzil VO Vatikan hnat ausdrücklich gelehrt, da{fßs E1OÖffenbarungrelativ notwendig SCIH, damıiıt Ordnungen, die sich der natürlichen Eır-
kenntnis offen stehen, auch ‚, JIl der gegenwärtigen Lage des Menschen-
geschlechtes vO  — allen leicht, mıiıt tester Sicherheit un ohne irgendeine Bei-
mischung VON Irrtum erkannt werden“®‘. Dafß das auch VO  - den politischenOrdnungen gilt, ist selbstverständlieh. ID wıird demnach das naturrecht-
liche Denken umgrifien VO gläubigen Denken, dieses Sinne der vatı-
kanıschen Definition hütend un heilend. Theologisch- wird 11a  — hier VO  —
DeTr „äußeren Gnade‘“® sprechen kxönnen. Wır können aber och
Schritt weiıter gehen. Wenn WILoben sagten, da{fß die sozialen Ordnungen
„miıt dem Licht der Vernunft“‘ grundsätzlich erkannt werden können, heilst
das nıcht, dafi SIC ohne C116 die Vernunft erleuchtende Gnade erkannt WT' -
den. Diese Gnade ist keine Offenbarung, sondern CINe VO  — iNlnen her hel-
Tende un heilende Erleuchtung, die azuı hilit, die erbsündige_Vertinste-
rungs relativ beheben. Wer dieser Sache dıe Sentenz VOoO  — nıpalda, die
durchaus C111 legitime theologische Lehrmeinung ist, für rıchtig hält, wird

2} da{fß tatsächlich, wenngleich nıicht notwendig, konkreten
Vollzug der Krkenntnis, Christi Gnade immer heilend anwesend ist. IDS ıst
klar, da{fß der naturrechtliche Krkenntnisvollzug dadurch nicht vernichtet,
sondern wesentlich erleichtert wird.

och SIN Wort ZUr christologischen Struktur der Schöpfungswirklichkeit.
Eıs ist gute katholische Theologie, da die Ordnung der Gnade, un ZwWar als
christusförmige Gnade, die Schöpfungsordnung ursprüngliıch umgreift un
diese Umgreifenden der GGnade miıtgesetzt 1sTt ‚„Denn 1N (Christus) ward
alles erschaffen, W as Himmel und auf Krden ıst alles 1sT durch ıh
un: aut iıh hın geschaffen“‘ (Koll 16) Anders tormuliert ott hat die
Schöpfung 1111 Hinbliek auftf Christus entworten. Welt War schon als
Um-Welt Christi un: der Mensch als Mit-Mensch Christi VO  —_ ott gewollt.Schöpfungsordnung ist tatsächlich, wenngleich nicht notwendig, cehristus-
Törmige Ordnung. uch die Krhaltung der Welt, Iehren angesehene Theo-
logen, hängt der Gnade Christi. Denn 1e€ 1 Adam ı die Sünde gefallene
VWelt hätte den „zweıten 'Lod®® oder cdie gänzliéhe Vernichtung verdient.
Doch SIC 1sT VO barmherzigen ott Hinblick auf Christi Kreuz gnädig
erhalten worden Iie heilsgeschichtliche Bedeutsamkeit der erhaltenden
Macht des Staates bekommt dadurch WIC leicht sehen 1sT CN -
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tümlich christologischen Akzent. Doch Vo  — diesen theologischenErwägun- .
SCH abgesehen: bleibt cSs wahr, da{fß der erhöhte, ı verklärten Fleisch
anwesende Christus ı der Mitte der Welt anwesend ist un daß seciNeN

Geist, den Heiligen Geist, ber alles Fleisch aussgecSOSSCH hat Von daher gibt
nicht mehr eigentlich C116 profane, sondern ı der Tiefe ıL1LUL och.sakrale,
der Inkarnation nd ihrer heilsgeschichtlichen Kntfaltung für ott kon-

sekrierte Welt CIr  a Horizont VO  — ott entworfenen elt poli-
tische Ordnungen naturrechtlich konzipiert werden, heißt das Wahr-
heit Ordnungen konzipieren, die tatsächlich CLE christologische Struktur
haben Somit verwirklicht sıich die politische Ordnung der Krde, WLn

iNer S16 echte Ordnung 1sST sechon Zeichen Christi, ob 1119a  — das 19808  —; weiflß
der nicht weilß. Man ann 6S i1UL 155611 VO  — der Uffenbarung her Immer
wird den echten politischen Ordnungen Christi, des Köni1gs, Herrschaft
aufgerichtet und tatsächlich anerkannt.

Mit der Problematik der Ethik des Politischen ı Iutherischen Verständ-
NIS, hängt wen1gstens tatsächlich och e1inNne andere Schwierigkeit —

sSammmeln. Wir MCLINEN, da{ß die starke spirıtualistische Tendenz der utheri1-
schen Anthropologie negatıve Auswirkungen hat un haben mu für die
Eithik des Politischen. Wır haben gesehen, da{ß ach Ansicht Luthers (sottes
Reich Le111 „inwendig“ 1St, sich DUr verwirklichend der Unsichtbarkeit
deı Seele, nicht Leibe und besıtz, enn diese gehören, WIC ausdrück-
lich gesagt worden 1st 7U Reich der Welt Die Konsequenz dieses Ansatzes
1st klar Christus, der durch den Glauben der Seele anwesend wıird
reicht darın nıcht den Leib nd also auch nicht die Krde Person un Kosmos
scheinen radikal getrenn SC11I und eben nıcht geeiINL Medium des
menschlicehen Leibes.

uch der katholische Christ unterscheidet (Geist un Leib Und doch SIN  d
diese ı dem eEiNEnN Menschen geeint. Geist als Seele ist Formprinzip des e1-
bes Wenn qalso ott den (Geist des Menschen berührt, WIT  d darın auch.der
eib un Durchgang durch iın die Krde berührt. Der AauUusSs der
Gnade ebende Christ gestaltet dieser auch SCLHECIL e1ib und Erde,

auch ı den politischen Objektivationen SC11N CS (seistes soll Christi Ge-
stalt gegenwärtig werden. Und S1IC ann C5, WE 1LEr das Verhältnis VO  —_

Geist un: Leibh dargelegten INn ausgelegt wırd, welche Auslegung se1ıt
dem Konzil VOoNn Vienne 1512) glaubensverbindlich ist.

Und noch ELNC weıtere These aus der Iutherischen Lehre Von den 7 WE

„Regimenten” ist für. 6C1INe Ethik des Politischen bedeutsam. Wir erınnn

uns Dem geistlichen „Regiment“ eıgnet ach Luther nicht _eigentlich EL

Rechtsvollmacht. Gewilß ist Christus König un doch reglert ‚„ohn Gesetz,
allein durch SCLHNEIN Heiligen Geist Und wiewohl. das Schwert bestätigte,
hat doch nıcht gebraucht. .0 36 Dementsprechend gilt für die Kirche:

‚„Christus ı Himmel, der regierenden WYorm, bedartf keines Statthalters,

Mü 16
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50ndeffi sitzt, siehet, tut, weiß und vermag Älle Dihée. Äb‘er er Bédaff .séinferin der dienenden Form, wie Cr au Erden ging.‘“37 Demnach bestimmt Lu-ther die Schlüsselgewalt „UÜber das wundert mich fast hohe Vermes-senheit, da s1e aus der Schlüssel]lgewalt wollen eın regierende Gewalt 1888chen € Dann regıerende Gewalt ist weit mehr ann Schlüsselgewalt. Schlüs-seigewalt reicht aufs Sakrament der Pufß9 die Sünd pinden unlösen Was ist ann drinnen gebn? © Die VWort Christi Sein eite! gnädigeZusagunge daß die arin sündige Gewissen einen Irost haben sollen,S1Ee durch einen Menschen werden aufgelöst der absolviert. Und reichenalso die Wort auftf die sündige . Gewissen, welch .dadurch sollen SC-stärkt werden, S1e anders gläuben Gewalt der Schlüssel ist also ewalt der Sündenvergebung, aber nıicht durch einen herrscherlich-richtendenAkt, sondern durch Predigt -des Kvangeliums, d der Botschaft on derVergebung der Sünde allein auUus Gnade Damit aber enttällt für die Kirchegrundsätzlich die Möglichkeit, kraft rechtlicher und richterlicher. Gewalt 1nden Bereich des Politischen eiINZUgreifen. Das A ,Wächterar{;t“- ist strengenINn nicht „Negiment‘‘.
Die katholische Kirche hat in dieserSäche eine anderC, un!: ZWAar glaubens-verbindliche Lehre Mit dem EvVangelischen Christen sind WITr der Ansicht,dafi beide „Kegimente‘“ in Gottes An'ordnung gründen, dals sie beide ihreVollmacht unmittelbar VO  en| ott haben Die mittelalterliche Theorie, daß ansich der Kirche beide Gewalten zukommen, dafß sS1e beide „Schwerter““ habe,ist schon Beginn der Neuzeit auch theoretisch aufgegeben worden. Ge-

meinsam sınd WIT' weıterhin der Überzeugung, daflß beide Gewalten . jeihrem Bereich unabhängig sınd, un: dafß der geistlichen Gewalt einNn höhererRang zukomme als der weltlichen. Leicht ist auch einzusehen, dais die gelist-liche Gewalt, S1e auch direkt DUur auf Geistliches geht und gehen kann,indirekt auch Weltliches berührt. KEinfach deshalb, weıl auch der geistlichsteMensch immer noch Geist In Leih un Erde ist und bleibt. So berührt dasgeistliche „KRegiment“ mıt Notwendigkeit Irdisches un wird damit poli-tisch so oder wirksam, tür den lutherischen Christen nur der Verkündi-
gung VonNn Gottes Wort, für den katholischen Christen aber auch richterlichun: herrscherlich. Denn die geistliche Vollmacht, die Gewalt der Schlüssel,ıst ım katholischen Glaubensverständnis echte, ZzZum weltlichen RechtAnalogie stehende, KRechtsgewalt. Das aber hat für den politischen Bereich
eine einschneidende WFolge: 1€ lehr- un hirtenamtliche Vollmacht derKirche bezieht sıch nich_t 1Ur auf den einzelnen iın seiner prıvaten, SON-=
dern auf ih auch in seiner politischen Kxistenz. Die Kirche kann in derKraft der Schlüssel einen Christen VOL ihr Gericht rufen, ann ih unter
Umständen N ihrer Gemeinschaft, soweıt sS1e öffentlich-rechtlich greifbarist, ausschließen, etwa seine politische Meinung oder auch Aktion die9rdnungen Gottes, die die irche verkündigeny un verteidigen hat,

87 Mü HL, 113
Zitiert nach Hirsch a.a.0 Nr 314
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zerstoren. Die Vollmacht der Kirche iıst jedoch ich auf Weisun de
einzeinen gegenübereingeschränkt, S16 erstreckt sichunabhängig davon auch
auf den Staat un die menschliche Gesellschaft unmittelbar, soweiıt die Be-
Jange des Sittengesetzes berührt werden. 1US verteidigte SECINEM BRundschreiben „Quantaecura‘®vom Dezember 1864 ausdrücklich das Recht
der Kirche, iıhren göttlichen Auftrag „„auch gegenüber den Staaten, VöIkern
und ihren obersten Führer“ (D verwirklichen, un hat die CH-
teilige Meinung 18367 ı Syllabus (D lehramtlich verwortfen. Eıs Mag
1er och angemerkt werden, dafß dıe geistliche Vollmacht der Kirche, die
„unter Rücksicht der Sünde‘‘ und 19888 untfer dieser sich aufstaatliche kte
beziehen kann, den eigenständigenBereich des Staates nicht aufhebt. Inner-
halb der VO  — der Kirche geforderten ıund verteidigten sıttlichen Grenzen
sınd ı ‚allgemeinen e1INe Vielzahl VO  am} politischen Meinungen und Hand-
Jungen möglich, die keineswegs der Zuständigkeit der Kirche unterliegen.

Im übrigen darf jer darauf aufmerksam gemacht werden, da{fß auch die
Iutherischen Gemeinden en calyinischen ıst das selbstverständlich
den (kleinen) Kirchenbann beibehielten. Allerdings ist nıcht leicht, ihn
VO Iutherischen Gesetzesverständnis her theologisch begründen. Kıs ist
eben die Frage, ob die Kirche, die ach Luthers Theologie ‚ZUrC rechten
Hand‘“® die Botschaft VO der Vergebung auszurichten hat, ZUrr „linken Hand“®®
noch e1116 Kechtsordnung 1 Kvangelium A gestalten un richterlich durch-
Zusetizen veErmäa$S.

Polhitik ı strengen Wortverstandnat S1C.  h 1MmMer auf as ıübereinzelne
Wohl, auf das Gemeinwohl, staatlich verfaisten Gesellschafift be-
ziehen. e1in Christ den politischen Dienst christlich tun, ob als Christ
Politiker seıin könne, das War die Frage dieser theologisch-politischen Un-
tersuchung.

Die Jugend des oachım Peeccıi
LORENZ

Am Juli 1903 erlosch das Leben Papst Leos 111 Siebzehn Tage hatte
der STELSCPontifex mit dem ode SCTUNSECN. Am Juli, Tag, den

bester Gesundheit begonnen, VO  (a SE1INETr täglichen Spazierfahrt ]
den Vatikanischen Gärten VO  m Fieber geschüttelt 7ZULLU—ckgekehrt. Der Arzt
stellte eiNe Lungenentzündung fest, einNne Krankheıt, dıe angesichts des Al
ters des PapstesDUr tödlich endigen konnte: Leo ı888 war sich sogleich über
SECEINCI) Zustand ı klaren. ährend sich die Nachricht VOoO.  a SCLHEI schweren
Erkrankung miıt Windeseile ı Rom verbreitete, 1111 allen Kırchen das Aler-
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